
Eine Wanderung um den Uelenesee löst Erinnerungen aus..•
 
Wenn man mit Freunden den 
Helene- und Katjasee umwan­
ert - es sind etwa 17 km - so 

I\Ommen oft viele Fragen, auf die 
an keine Antwort geben kann. 

Ich kann mich aber an die Zeit 
von vor 50 Jahren erinnern, wo 
'Tlein Onkel auf der Grube als 
E-Lokfahrer des Abraumbetrie­
bes gearbeitet hat und mein Vet­
ter Hans-Joachlm Grune 1950 
bis 1953 seine Elektrikerlehre in 
der Zentralwerkstatt absolvierte. 
BIs zum Erhalt einer Unterkunft 
In Ledigenwohnheim bzw. im 
Lehrlingswohnheim in der Sied­
lung .Ägypten" - so genannt 
wegen der eigentümlichen In 
Agypten typischen flachen Häu­
serform - fuhren sie mit dem 
Fahrrad vom Bahnhof Müllrose 
nKaisermühl zu Ihren Arbeits­
stellen nach Flnkenheerd. Um 
den Weg abzukürzen, die Fähren 
n Kaisermühl und Schlaube­
hammer verkehrten nicht zu den 
Schichtzeiten, benutzten sie die 
Eisenbahnbrücke über den 
Oder-Spree-Kanal. Bald nutzte 
aber auch kein Propos mit vielen 
Stempeln (Passierschein) zum Wanderkarte 
Uberqueren und so mussten sie den 3 km-Umweg über 
MOlIrose nehmen. Als wichtige Bahnstrecke für ZOge der 
Roten Armee wurde die BrOcke strengstens von der Polizei 
bewacht. 
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des immer häufiger einschie­
ßenden Grundwassers und 
Schlammdurchbrüchen die 
Wasserhaltung In den Griff 
zu bekommen, und ohnehin 
wird die Energiefrage bald 
ganz Ober Atomstrom 
gelöst". 
Als Jugendliche waren wir 
sogleich vor Ort und später 
Immer wieder, um den 
Anstieg des Grundwassers 
in der Grube zu beobachten, 
stark beeindruckt von der 
Trefe und von der Größe des 
Lochs, das man In den Wald 
gebaggert hatte. Ich sah wie 
man die technischen Anla­
gen und die Schmalspurglej­
sanlagen (900 mm) In der 
Grube demontierte, war fas­
ziniert von den steilen Wän­
den des Süd-Ufers, wo man 
die angeschnittenen Flöze 
sah und wo diese sich an 
einigen Stellen durch den 
Druck darüberbefindlichen 
Sandmassen wohl selbst 
entzOndet hatten und gefähr­
liche Verbrennungsnester in 
der Kohle bildeten. 
Noch konnten wir den 

"Kongo" durchwandern, einen etwa 1 km ausgebaggerten 
Durchstich vom Tagebau Helene zum Katjasee, um dort die 

Tagebau in Rnkenheerd (ReptD: Sammlung B. Klemm) 

Abraummassen zu verbringen. Dieses geschah teils mit der 
Abraumbahn, teils Ober Verspülkippen. Im Sand fand hier 
Hans Böllke viele größere Bernsteinstücke mit zum Teil 

kostbaren EinschlOssen. An 
Wegen der Verschlechterung der verschiedenen Steilen der 
geologischen Verhältnisse Im Tage­ angeschnittenen Steilbö­
bau Hefene-Süd unter anderem schung des Kongo befan­
wegen der deformierten Flözstaffe­ den sich damals BrutkolonI­
lung durch die Gletscher und der en der seltenen 
Immer schwieriger werdenden Was­ Uferschwalbe, zeitweise 20 
serhaltung, wurde am 27. März 1958 bis 30 Brutröhren. Die Ablei­
die Kohleförderung In der Helene tung des Namens "Kongo" 
aufgegeben. ist mir nicht bekannt. 
Mir ist in Erinnerung das verlautbar­ Der heutige Katjasee hat nur 
te "man schafft es nicht mehr wegen	 Wlederanstieg des Grundwassers im Tagebaurestloch .HeleneN 1/3 der Größe des ehemali­
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gen Tagebaues Catja (hier richtig mit C, Benennung nach 
Catja Pringsheim aus der Familie des HauptaktionArs und 
späteren Frau des Dichters Thomas Mann. Später erfolgte 
beim Katjasee die Abänderung der SChreibweise mit "K"). 
Die verkippte Rache des ehemaligen Tagebaues Catja-Nord 
wurde in den Jahren 1955/56 durch Schaler der 9. und 10. 
Klassen der Schule Finkenheerd mit Baumen und Pionier­
sträuchern bepflanzt - vorwiegend Pappeln. 
Beeindruckend waren auch an den Grubenwänden der 
Helene die riesigen Zementsockel der Entwässerungs­
schachte und Pumpenstationen. Jährlich mussten immer­
hin 22 bis 37 MiDionen Kubikmeter Wasser gehoben werden, 
die über ein In Zementplatten gefasstes Hauptgeflunder 
vorwiegend In den Kaiser-Wilhelm-Kanal bel SChlaubeham­
mer eingeleitet wurden. 
Erstaunt waren wir jedoch, wie lange das Grundwasser 
brauchte um den Tagebau zu füllen. Dieses war etwa im 
April 1964, also erst nach 6 Jahren. Später wurde Ober den 
"Kongo" der Ausgleich des Wasserspiegels des Helenesees 
mit dem Katjasee erreicht und 1965 der heutige Wasser­
stand belder Seen. Immerhin hat der Helenesee eine Fläche 
von 217 Hektar und einen Wasserinhalt von 82 Millio­
nen Kubikmeter. 
Schon 1965 wurde die Sanierung der Abbauböschungen 
und die der Strands!cherungsarbelten an der Helenesee­
Nordböschung abgeschlossen. Der weißgelbe ste!nlose 
Sandstrand, das klare Wasser des Sees und die beelndruk­
kende Wasserfläche des Helenesee zogen viele Frankfurter 
und Gäste aus der ganzen DDR In ihren Bann. Aber immer 
wieder wurde auf die Gefahren außertlalb der Geschaffenen 
Badestellen hin gewiesen. Denn im Wasser ging es gleich 
steil abwärts und gefährliche Rutschvorgänge erfolgten 
ständig an den unsanlerten Böschungerl und auch im Was­

''''.
Dieses aus meiner Erinnerung. 

Jetzt kann Ich aber meinen Freunden bei Wanderungen 
mehr zu ihren Fragen erzählen, Dank eines Buches mit 172 
Seiten von Herrn Dr. Klaus-Dieter ZImmermann, erschienen 
Im Viademica Verlag Berlln, ISBN 3-932756-92-4 "Braun­
kohle an der Oder". "Die Geschichte des matkischen Brnun­
kohlenbergbaus In der Region Frankfurt (Oder) und Bries­
kow-Flnkenheerd-. 
Da man so werllg über dieses Thema leserI kann und Immer­
hin die vielen Tausenden Kinder und Enkel der seinerzeit im 
Grubenbetrieb und Im Kraftwerk Flnkenheerd tätigen Väter 
und Großväter sicher eine Auffrischun9 ihrer Erinnerungen 
aus deren Erzahlungen begrOßen werden. habe ich aus dem 
sehr interessanten Buch von Herrn Dr. Zimmermann nach~ 

folgende Informationen Im Artikel mitverarbeitel. 
Der Buchautor macht deutlich, welche Ausmaße In der 
Region der Braunkohleabbau nordwestlich von Frankfurt 
(Oder) und um Brieskow-Rnkenheerd ab Mitte des 19. Jahr­
hunderts als Heiz- und Brennstoff hatte. 

Von 1910 bis 1926 gab es In Groß Undow mit Anschluss 
an den Kaiser-Wilhelm-Kanal eine Brikettfabrik mit 4 Pres­
sen und einem eigenen Hafen. Die Anlieferung der Braun­
kohle erfolgte über eine 3 Kilometer lange Drahtseilbahn 
vom Margarethenschacht, die letzten Jahre mittels der 
Grubenbahn. 
Im Frankfurter Raum wird man sich heute kaum noch an 
die viele AbbaubetrIebe von Braunkohle mit UntertagefÖf­
derung erinnern. die besonders in der Zeit der 60ef bis 80er 
Jahre des 19. Jahrhunderts ihre Blütezelt hatten und die 
unter harterI Bedingungen tausenden Männern und Frauen 
Arbeit und Brot gaben. Wir warden staunen, zeictvleten wir 

heute In einen Stadtplan von Frankfurt (Oder) alle BraIß' 
kohlenbergwerke ein, die damals alle Untertage betriebr 
wurden und heute durch Stadtteile überbaut sind oder • 
Randgebiet durch bewaldete HOgel den Unkundigen 
auf Abraum schlIeßerliassen. Es passiert auch noch indot­
sen Tagen, dass es Bodensenkungen Ober nicht vollstardl 

Briken/abri/( und Kohlenhafen 

verfüllten Stollen gibt. 
Wie entstand eigentlich die Braunkohle? 
In vorgeschichtlicher Zeit herrschte In unserer Gegend ~ 

feuchtwarmes Klima. Üppiger Pflanzenwuchs bildete dIcka 
Torfschichten. LuftabschJuss und Bakterien, die keiner 
Luftsauerstoff benötigen und durch die Eiszeiten herbeigt­
brachtes Geschiebe, wie Sand, Kies, Mergel und der groSt 
Druck durch die mehrere hundert Meter dicken Glelschtr 
ließen den Torf mi1 seinen EinschlOssen Pflanzen, SträlJCi'« 
Wurzeln, Bäume verkohlen. Sie sind als Kohrenflöze in de: 
Erde eingebettet. Mehrmaliges zurückweichen der Gtetschr 
und folgende erneute feuchtwarme Klimaperioden bildete" 
wieder dicke Torfschichten und beim erneuten Obel1agerr 
durch Gletscher entstanden wieder Kohleflöze. Diese fl6. 
%lagen sind in verschiedenen TIefen zu finden und habe!' 
abbaUWOrdige Mächtlgkeiten von 2 bis 12 Meter Dicke. Dil 
Flöze wurden durch sich vorschiebende Gletscher verformt. 
abgeschOrft und durch verschiedenen hohe Ablagerungen 
von Geschiebe Oberlagert. 
AbbauwOrdige Braunkohle liegt bei uns an bis zu einer Tiefe 
von 90 Metern. Die Deckschichten (Berge) können oft auc:!l 
noch dieser Größenordnung sein, wie Rehberge 92 Meter 
oder die Dachsberge 83 Meter. 
Der Bergbau im Noo::ten oder Nordwesten der Stadt Frank· 
furt (Oder) wurde schon Mitte des 19. Jahrhunderts beg0n­
nen und hatte seine BlOtezelt von 1865-1885. Geförden 
wurde damals im TIefbau. Anfang des 20. Jahrhunderts 
wurden In Deutschland bessere technische Voraussetzun­
gen für den Braunkohlenabbau entwickelt. Dampfbetriebe­
ne Fördergeräte ermöglichten den Abbau der Kohle, der 
Abraumbetrieb ertuhr leistungssteigerungen. Bei lohnenden 
Kohlenfeldern ging man zum Tagebau über. AI1 geologisch 
vemluteten Stellen brachte man Erkundungsbohrungen ein. 
Und man wurde im Raum Brieskow-Flnkenheerd fOndig 
größerer Kohlefelder. 
Am Margarethenschacht nahe Finkenheerd baute man 1908 
ein kleines Grubenkraftwerk und löste so den Damplbetrieb 
der Aggregate durch Elekttobelrieb ab. Dieses ennOglichte 
neue technische Möglichkeiten und enorme Effektivitäts­
steigerungen beim Kohleabbau, dem Abraumtransport In 
der Bewetterung und In der Wasserhaltung. 
Die Erkundungen größerer und ein Jahrhundert reichender 
Kohlefelder Im Gebiet des heutigen Landkreises Od&f-$pree 
führten 1921 zu der Entscheidung der Märkischen Elektri· 
zitätswerke Aktiengesellschaft an der besonders gOnstigen 
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am Brieskower See ein modernes Gro6kraftw8l1c zu 
111I\ Es lag direkt 811 ct. Bahnstrecke Frankf1xt (Oder) 

•(3(ben • Cottbus. Die erste Aufbaustufe wurde bereits am 
5.JW 1923'" Betrieb genommen. Im Jahre 1932 wurden 
-.eh lrbelriebnaIvne von 6 Turbinen schon 412 Gig8wan­

eIektrfscher Strom erzeugt. Hkvzu wtM'den 68S 000 
Braookohle benötigt. Nach Inbetriebnahme von 2 
TlI'binen WUf'de 1944 die Spitzenletstl.ng von 1163 
stunden erreicht. Hierzu waren 2 Millionen Tonnen 

ohle nOtlg, die auch 1944 als JahreshOchstleistung 
"gefOrderter Braunkohle In den Ankenheerder Tagebau­
., .,tsprach. 

Das nach den Planen des DIrektors der Märkischen Elek­
:r.z.tatswerk&-Aktiengesellschaft Georg Warrelmann 1923 

BetrIeb gegangene BraunkohlengroBkraftwerk war bis 
1945 das modemste seIner Art in Mrneleu"opa. 
Durch doe Kampfhandlungen erhielt das Kraftwerk 1945 
EI'IwenI ScMden. Danach gingen 50 "der noch betriebs­

Energoeerzeugt.rlgSanlage als Reparationsleistung 
die Sow;etunion. 

,1(112 Junll945 prodUZter18 das Werk wieder Strom. im 
19451f1S9esamt 46 Gigawattstunden. 

Olr Kohletransport erfolgte ab 1928 in 4 m3 fassenden 
en Wagen der 900 mm Grubenbahn direkt 

Fordergerät In das Kraftw8l1c. Später wurde am Mat­
;areti'lenschacht ein Kohlebunker errichtet und dort die 
Kct11e In eleIdMch gezogene NonnaIspurwaggons ..mge­
ladentni n das Werk angeliefert. Das waren 1944 mmer­

tagich Ober 100 Waggons oder 5000 TOMWI. 

Nach EInstellung des Grubenbetriebes ab März 1958 wurde 
das Kraftwerk Flnkenheerd mrt Kraftwerkskohle aus den 
Tagebauen der NIederlausitz versorgt. 
1971 erfolgte der Umbau zu einem Heizkraftwerk fOr ca 
 oo Neubauwohnungen der Stadt Frankfurt (Oder) undסס2
Großbetriebe. Die Stromerzeugung wurde eingestellt. 
Nach d8f wende 1989 wurde schrittweise die Fernwärme­
produktIon eIngestellt und 1992 erfolgte die endgOltige 
Stlllegung des K18ftwEK'ks. 
Heute ist dieses eirvnallge technische Denkmal und einst 
modernste mitteJeuropAische Braunkohlengr08kraftwer1< 
nur noch auf Abbildungen zu sehen. An einst 7 hohe 
Schornsteine WIrd SICh wohl kaum jemand noch ennnem 
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können - wir kannten lange Zeit als typische Flnkenheerder 
Sihouene das werk mit 5 Schornsteinen 
und ihrer Nachtbefeuerung an den 
Schornsleinkronen - zugleich Orientie­
rung fOr den Flugverkehr. 
In ein8f live Ober1ragenen Fernsehshow 
8flebte em MillIonenpublikum am 10. 
04<tober 1998 die Elnlösung seiner 'Nette 
des Sprengmelstef's Rudl Wannak mit 
einer präzisen gleichzeitigen Sprengung 
der letzten beiden Schornsteine, die sich 
In der Mitte beim zusammenfallen 
gegenseitig berührten, ehe sie g3nzl1ch 
Ineinander fielen. Die Schornsteine hat­
ten die HOhe von 110 mund 125 m. 
Heute erinnert nur noch eine AasenflA­
che an einen 7S-Jährlgen wIchtigen 
Betrieb unserer Volkswirtschaft und 
bedeutsamen Arbeitgeber in der 
Gemelnde Brleskow-Flnkenheerd und 
an das einst modernste Braunkohlen­
großkraftwerk Mrtteleuropas. Noch hat man den Haltepunkt 
an d8f Bahnllnl8 Frankfurt (Oder) - Cottbus "Kraftwer1< An­
kenheefd" belassen. Fremde werden das Kraftwetk aber 
vergeblich suchen. 
Auch die ehemaligen Grubenarbeiter haben von 1906 bis 
1959 gewaltige Leistungen vollbracht. In dieser zeit wurden 
amähemd 45 MIUIonen TOl'Y'I«l Braunkohle gefOrdert. Dazu 
mussten 160 Milionen Tomen AbraOOl bewegt werden. 113 
der Kohle W\Xde im Tl8fbau gewonnen. 213 - im Tagebau.. 
Mit 12 Mann Belegschaft begann man 1906, 1820 Mrtar­
belter waren es 1944 und 1952 sogar 1863 Personen. 

Die Abraummassen des Tagebau Helene wurden in den 
Katja Nord ab 1949 veritippt und verspOrt und Ober dem 
Schacht Wilhe1m zur HochhaIde V8l'StOrzt. Sie ist mrt 200 
Hektar fast so groß WI8 der Helenesee. Hletbel kam es oft 



zu Rutschungen und Unfällen des großen Absetzers, der 
bei einer erneuten Rutschung 1947 vollständig zerstOrt 
wurde. 
D8f Bergbau hinter1ies Im Raum Brieskow-Rnkenheen::l eine 
Altbaufläche von 2,6 km2. 1960 wurden 2150 Hektar zum 
Landschaftsschutzgebiet erklärt. Südlich der Stadtgrenze 
von Frankfurt (Oder) entstand das einst so beliebte Naher­
holungsgebiet Helenesee mit seinen Grundvoraussetzungen 
- gesunde Luft In waldreicher Umgebung, ein see von ent­
sprechender GrOße und klarem Wasser und steinfreiem 
Sandstrand. 

Ab Mitte dElf' 60er und 7Der Jahre des vorigen Jahrhunderts 
zogen der Katjasee und besonders der Helenesee täglich 
Tausende von Tagesgästen in ihren Bann. An SaIsonwo­
chenenden sollen bis 30000 Badegäste, Zeltler und Dau­
ercamper das Erholungsparadies genutzt haben. Am Hele­
nesse befand sich der einst grOßte Binnencampingplatz d8f 
DDR. Gegen "harte Währung" gab es sogar einen abge­
grenzten .Intercamping". 
Der Helenesee hätte es verdient seinen einst sehr guten 
Leumund, auch aber die Grenzen Deutschlands hinaus, 
nach der Wende weiter zu verteidigen. Leider wurde dieses 
durch ein sträflich herbeigeführtes Mißmanagement zunich­
te gemacht, andere Regionen sind vorbei gezogen und 
haben profitiert. 

Klaus Grune 


